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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
nferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags 1 Kan und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Ikilung. 


1871. 


3 Vor einem Jahre. 


= 10. November. Einzug des Prinzen⸗Feldmarſchall Friedrich 
Er Carl in Troyes. 
Vereinigung des v. d. Tann'ſchen Corps 


* * 
mit dem des Großherzogs v. Mecklenburg 
und der 22. Diviſion bei Toury. 

A 5 Neu⸗Breyſach capitulirt. 600 Gefangene 


100 Geſchütze. 


Tagesbericht vom 9. November. 


Berlin. Sr. Majeftät der Kaiſer iſt am 8. Nach⸗ 
mittags von den Mecklenburger Jagden nach Berlin zu— 
rückgekehrt. ö 

: — Der Kronprinz hatte heute mit Fürſtlichkeiten 
Jagd auf der Inſel Barnim und fand danach das Diner 
im Neuen Palais ſtatt. ö 

— Sr. Kaiſerl. Königl. Hoheit kehrt nach Enthül⸗ 
lung des Schillerdenkmals nach Wiesbaden zurück und 
wird dann Ende des Monats November mit Familie 
nach Berlin zum Winteraufenthalte heimlehren. 

— Der Juſtizminiſter hat in der Provinz Schles⸗ 
wig die Vereinigung mehrerer Amtsgerichte verfügt. 
Das Feſtprogramm für die Enthüllungsfeier des 
Schillerdenkmals am 10. d. Mts. iſt von den ſtädtiſchen 
Behörden ausgegeben u. bringen wir es im Auszuge un⸗ 
ter Berlin. 

— Die Wiener neueſten Berichte beſtätigen den 
Rücktritt des Grafen Beuſt und ſeine wahrſcheinliche Er⸗ 
ſetzung durch Graf Andraſſy. Der Kaiſer hat das Kel⸗ 
lerſpeig'ſche Programm beſtätigt. Die Neubildung des 
Cabinets ſcheint jedoch große Schwierigkeiten zu bieten. 
L In Hietzing ⸗fand am 7. die feierliche Enthül⸗ 
lung des Denkmals Kaiſer Maxmilians in Gegenwart des 
Kaiſers und der Erzherzöge ſtatt. 

Pariſer Nachrichten melden, daß der Generalrath 
des Seine-Departements die Einführung des unentgeltli⸗ 
chen Unterrichts beſchloſſen haben, doch wurde der aus⸗ 
ſchließliche Unterricht durch Laien mit 41 gegen 37 Stim⸗ 
men abgelehnt. 

R — Graf Harcourt ift auf feinen Geſandtſchafts⸗ 
poſten nach Rom im Vatican zurückgekehrt. Die Verei⸗ 
nigung der dortigen beiden Geſandtſchaftspoſten in einen 
iſt nicht angeordnet. (Es ift jetzt der eine beim König⸗ 
lichen Hofe, der andere bei der Curie in Function.) Daß 
zwiſchen Frankreich und Preußen Luxemburg's wegen Un⸗ 
terhandlungen ſchwebten, wird von Verſailles entſchieden 
dementirt. 


Sn Sr Ze 
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“ Anklage 
aus der Verbrechenszeit der Commune. 


Verſailles, 4. November. Vor dem 6. Kriegsgericht 
begannen unter dem Vorſitz des Oberſtlieutenants Aubert 
die Verhandlungen gegen die Mörder der Generale Clé⸗ 
ment Thomas und Lecomte. Der Anklageakt gegen die 
27 Angeklagten enthält zum erften Mal eine amtliche 
Darſtellung der Begebenheiten des 18. März dieſes Jah⸗ 
res. Wir entnehmen ihm daher die folgenden intereſſan⸗ 
ten Einzelheiten: Am 18. März wurde der General 
Lecomte mit einer Expedition betraut, deren Zweck war, 
ſich der Kanonen wieder zu bemächtigen, welche unzenannte 
Comité's der Nationalgarde auf den Buttes Montmartre 
wiukürlich zurückhielten. Die Operation ſollte vor Tages⸗ 
anbruch ſtalifinden. Von 2 Uhr Morgens ab waren die 
Buttes von Abtheilungen des 88. Marſchregiments um⸗ 
geben, welche den Zugang zu den Straßen, Gaſſen und 
Steigen bewachen und unterſagen ſollten, die zu dem 
Gipfel hinaufführen. Um 3 Uhr ſetzte ſich der General 


folonnen, deren jede 340 Mann ſtark war: die eine beſtand 
aus dem 18. Fußjäger⸗Bataillon nebſt einer Kompagnie 
republikanischer Garden, die andere war aus Gardiens de 
la Paix zuſammengeſetzt. Dieſe beiden Kolonnen jollten 
zusammen, die eine auf dem oberen, die andere auf dem 
unteren Plateau anlangen, um ſo gleichzeitig die bei den 
Kanonen aufgeſtellten Wachtpoſten zu überraſchen. Der 
geſchickt geleitete Marſch brachte auch wirklich die beiden 
Truppe heile zur ſelben Minute auf die Punkte, von de⸗ 
nen aus ſie ſich von den beiden Plateaus die Hand rei⸗ 
chen konnten. Einige vorgeſchobene Wachen verſuchten 
allein Widerſtand zu leiſten und ſchoſſen auf den Vortrab 
der Kolonnen, der ihnen antwortete. Ehe noch die Poſten 
der Nationalgarde die Zeit fanden, ihre Wachtlokale 
du verlaſſen und ſich in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen, 


* 


pverſönlich in Marſch an der Spitze von zwei Infanterie ⸗ 


— Rochefort iſt von dort in das Gefängniß im 
Fort Bayard abgeführt. 
., Bei den in Newyork ſtattgefundenen Wahlen 
ſiegte die republikaniſche Partei mit großer Majorität. 


Deutſcher Reichstag. 


17. Sitzung. Mittwoch, 8. November. 
5 N Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 
1 8 
Am Tiſche des Bundesraths: Miniſter Delbrück, 
Miniſter v. Pfretzſchner, v. Lutz, v. Mittnacht, v. Bülow. 

1) Dritte Berathung des Antrags Büſing (Güſtrow), 
betr. die Volksvertretung in den Bundesſtaaten. 

Abg. Greil. Gegen den Antrag. Redner ſucht nach⸗ 
zuweiſen, daß derſelbe für die Mecklenburger überflüſſig 
und für die übrigen Staaten gefährlich ſei. 

Abg. Ruſſel: Das dem ganzen Deutſchen Volke zu⸗ 
gehörige Recht dürfe den Mecklenburgern nicht vorenthal⸗ 
ten werden. Nur dadurch, daß die einzelnen Staaten 
liberalen Ideen folgen, werden ſie dem großen Reich 
Muſterſtaaten werden können. Eine Verfaſſung in Meck— 
lenburg werde den mittelalterlichen Staat in einen mo⸗ 
dernen verwandeln. . 

Abg. Dr. Römer gegen den Antrag aus formellen 
Gründen. Derſelbe ſchließe eine ganz bedeutende Erwei— 
terung des Reichs in ſich, die legalerweiſe nur durch ei— 
nen Zuſatz zu Art. 4 der Verfaſſung hergeſtellt werden 
könne. Für Mecklenburg habe der Antrag gar keine Be— 
deutung, dieſes Land werde nicht eher zu einer Verfaſſung 
gelangen, bis Reichstag und Bundesrath gemeinſam eine 
ſolche daſelbſt verkünden. Der Bundesrath ſtimme aber 
dem Antrage nicht zu, (Bravo rechts.) 

Bebel. Er ſei heute in der Lage, mit der Rechten 
gegen den Antrag zu ſtimmen, natürlich aus anderen 
Gründen, was freilich das Organ des Hrn. Reichskanzlers 
nicht abhalten werde, morgen zu erklären, daß die heutige 
Abſtimmung wiederum den Beweis von der Kooperation 
der Schwarzen mit den Rothen geliefert habe. (Gelächter.) 
Er hätte früher ebenfalls Bedenken gegen eine Kompe— 
tenzerweiterung des Reichs gehabt, laſſe dieſelbe aber ger 
genwärtig fallen, weil es ihm gleichgiltig ſei, ob die klei⸗ 
nen Einzelſtaaten noch länger fort exiſtiren, weil fi dann 
die Widerſtandskraft nicht auf einige Dutzend Regierungen 
zu zerſplittern brauche, ſondern ſich auf eine Regierung 
konzentriren könne. Aber Haß, Zorn und Gift, was aus 
unſeren faulen ſozialen und politiſchen Zuſtänden erwachſe, 
konzenttire ſich dann gegen dieſe Eine Regierung und 
— —-— —p —äũ—P4 —-—⅛ — — ne 


waren fie umgangen, die Pofitionen erobert, die Kanonen 
genommen, ihre Beriheidiger gefangen und ein Dußend 
unbekannter Individuen, Delegirte oder Mitglieder der 
Comités ſahen ſich verhaftet und ihre Papiere mit Be 
ſchlag belegt. 

Die Operation war wohl gelungen. Man hatte ſo viel 
als möglich jedes Blutvergießen vermieden, man ſchloß die 
Gefangenen in das Haus Nr. 6 Rue des Roſiers ein, welches 
das obere Plateau der Buttes begrenzt. Der General ordnete 
ſelbſt die Vertheilung der Truppen zur Bewachung des 
Ganzen an, ließ die Geſchüze zählen, deren man 171 auf 
beiden Plateaus vorfand. Schlietzlich ließ er eine Art von 
Tranchee ausfüllen, um die Fortſchaffung der Kanonen zu 
erleichtern, die man ſogleich nach Ankunft der Zugpferde 
zu vollziehen boffte. . 

Es ift heuke klar bewieſen, daß wenn dieſe Zugpferde 
rechtzeitig und in genügender Zahl ſich auf den Buttes 
befunden hätten, die Expedition mit großem Erfolg vor 
6 Uhr Morgens beendet worden wäre. Aber man er⸗ 
wartete ſie vergeblich von 5 bis 8½ Uhr. Vier Stun⸗ 
den hindurch blieben die Truppen am Fuße der Buttes 
und an den Straßenecken unter Waffen. Während dieſer 
Zeit erwachte die Vorſtadt und vernahm die am Morgen 
voll führte Expedition. Zahlreiche Agitatoren durchliefen 
die niederen Quartiere, indem fie die Nationalgarden Nas 
mens des Gomited zu den Waffen riefen. Sie ließen die 
Stumglocke läuten und den Generalmarſch ſchlagen und 
bald bedeckte eine dichte Menge die Straßen Montmar- 
tre's. Man drängte ſich an die Truppen und fragte, ob 
ſie dejeunirt hätten. Auf die natürlich verneinende Antwort 
verbreitete man das Gerücht, die Regierung ließe die 
Brüder im Heere Hungers ſterben. Allſogleich veranſtal⸗ 
tete man Sammlungen und lud die Soldaten zum Eſſen 
und Trinken ein. Die noch wenig disziplinirten Marſch⸗ 
regimenter und die improviſirten Pariſer Soldaten wider⸗ 


ſtanden der Lockung nicht und ſo fanden die Offiziere, als 


erhalte dadurch das Mittel, eines ſchoͤnen Tages mit dies 
ſer Einen ebenſalls tabula rasa zu machen. (Lebh. Wider⸗ 
ſpruch!) Das ſeien die Gründe, welche ihn veranlaſſen, 
ſeine Kompetenzbedenken fallen zu laſſen. Dies beſtimme 
ihn aber nicht allein, gegen den Antrag zu ſtimmen, ſon⸗ 
dern es trete noch die vage Faſſung deſſelben hinzu. Aus 
dem Antrage gehe nichts hervor über die Zuſammenſetzung 
der Landesvertretung und über das Wahlihſtem. Ange⸗ 
nommen, das preußiſche Vahlgeſetz ſollte eingeführt wer⸗ 
den, würde dann das Volk in der mecklenburgiſchen Kam⸗ 
mer vertreten ſein? Nein, in mer nur die Bourgeoiſie! 
So wie der ganze Parlamentarismus jetzt liegt, ſei er 
Schwindel. In Sachſen z. B. wählten nur 5 bis 6 Prozeat 
der männlichen Bevölkerung die Kammer, und dieſe be— 
ſchließe dann im Namen des Volks. Und was habe denn 
der Parlamentarismus für eine Macht? Blamire man 
ſich doch nicht und zeige dem Volke, daß der Parlamen⸗ 
tarismus gar keine Macht habe. Seit 1866 ſei der Li⸗ 
beralismus aus der Offenſive in die Defenſive übergetre⸗ 
ten. Der Reichskanzler habe neulich erklärt, daß er nach 
jedem Kriege konſtitutioneller geworden ſei; ſcheinbar ſei 
dies richtig, in Wirklichkeit aber ſei die Volksvertretung 
nur nachgiebiger geworden. Sie haben dem deutſchen 
Reiche eine Verfaſſung gegeben, wie ſie reactionärer gar 
nicht gedacht werden kann, (Widerſpruch, Lachen!) eine 
Verfaſſung, wie fie der Cäſarismus ſich nur wünſchen 
kann. — Präſident. Ich mache den Herrn Redner das 
rauf aufmerkſam, daß ſo in dieſem Hauſe nicht geredet 
werden darf; ich würde ſonſt gezwungen ſein, ihn mit 
Hilfe des Hauſes an der Fortſetzung zu hindern. — Be⸗ 
bel (fortfahrend). Ich glaubte, daß jedem Mitgliede in 
dieſem Hauſe das Recht zuſteht, ſeine Meinung frei zu äußern. 
Es iſt ja der einzige Ort in Deutſchland, wo dies geſtattet iſt. 
— Präſident. Es dürfte ſchwerlich das Recht der Redefreiheit 
in dieſem Hauſe Niemand mehr an ſich erfahren haben, 
als grade der Abg. Bebel. (Sehr richtig) Wenn er 
aber ſich einbildet, daß dieſer Redefreiheit in dieſem Hauſe 
keine Schranken geſetzt werden können, dann irrt er ſich. 
Ich werde nie zugeben, daß die Verfaſſung des deutihen 
Reiches, auf Grund deren wir hier zuſammen find, ge⸗ 
ſchmäbt werde, und ich werde, wenn der Abg. Bebel hie⸗ 
rin fortfährt, ihm das Wort entziehen. — Bebel (fort⸗ 
fahrend). Was ich jetzt hier geſagt habe, das iſt zur 
Konfliktzeit im preuß. Abgeordnetenhauſe Hin. v. Bis⸗ 
marck ganz in derſelben Weiſe gejagt worden. — Präſi⸗ 
dent. Heut hat in dieſem Hauſe nur der Präſident das 
Recht, die Geſchäftsordnung zu handhaben, und ich kann 
den Hrn. Redner verſichern, daß ich dieſelbe, nach allen 
Seiten hin aufrecht erhalten werde. — Bebel (fortfah⸗ 
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fie kommandiren wollten, auſtatt einer geordneten, gehor⸗ 
ſamen Truppe einen unzuſammenhängenden Haufen vor ſich. 

Der General ſelbſt wurde über die Abſichten dieſer 
Volksmenge, ſowie über das Sturmläuten und den Gene⸗ 
ralmarſch in unwürdiger Weile getäuſcht. Gegen 7 Uhr 
kam der Maire von Montmartre, Hr. Clemenceau, auf 
das obere Plateau, um einem verwundeten Nationalgar⸗ 
diſten Hife zu bringen. Er wollte ihn auf einer Bahre 
nach dem Holpital tragen laſſen. Dem widerſetzte ſich der 
Major, welcher begriff, daß man alsbald in der Menge 
den Ruf. „Man ermordet unſere Brüder! Zu den 
Waffen!“ ausſtoßen werde. Herr Clemenceau wandte ſich 
darauf an den Gen. Dieſer aber verbot den Transport des 
von einem Militärarzt gepflegten Verwundeten. Gleich zeitig 
fragte er den Maire, was der Lärm in der Vorſtadt und 
namentlich der Generalmarſch bedeute. Hierauf proteſtirte 
Herr Clemenceau gegen das Mißtrauen, welches dieſer 
Stadttheil einflöße, und betheuerte, daß der Generalmarſch 
nur die Männer der Ordnung zuſammenberufe, welche ges 
neigt wären, bei der Fortführung der Kanonen von Mont⸗ 
martre zu helfen, und verbürgte ſich ſchiietzlich feierlich für 
die Ruhe ſeines Arrondiſſements. Solchen Betheurungen 
gegenüber beſchloß der General, ruhig die Ankunft der 
Pferde abzuwarten. 

Gegen 8 Uhr ſah man vom Plateau, daß der Platz 
St. Pierre von Nationalgarden, Kindern, Frauen und 
einigen Soldaten angefüllt war. Um 8 ½ Uhr gelang 
es etwa 30 Nationalgardiſten, man weiß nicht wie, durch 
eine kleine Straße auf das obere Plateau zu kommen. 
Sie hatten die Gewehrkolben umgedreht und verlangten 
zu parlamentiren. Man wies ſie ab und ſie zogen ſich 
unter Drohworten zurück. Der General ließ darauf zwei 
Jägerkompagnien gegenüber dem Platz St. Pierre auf⸗ 
rücken und beſchäftigte ſich nicht mit den Seitenzugängen 
die er von den Pelotond des 88. Regiments beſetzt glaubte. 
Alsbald drang eine ungeheuere Menge auf die Plateaus's, 


rend). Seit 1866 find wir aus dem Parlamentarismus 
gar nicht herausgekommen, und ziehen wir das Fazit der 
letzten Jahre, ſo ſteht daſſelbe ſo, daß der Parlamentaris⸗ 
mus uns weit mehr Steuern und eine weit größere Mi⸗ 
litärlaſt gebracht hat. Da war es unter dem Abſolutis⸗ 
mus beſſer. Ich ſtimme gegen den Antrag, weil ich die 
paar Dutzend deutſche Verfaſſungen, welche das Stück 
Papier nicht werth ſind, auf dem ſie geſchrieben ſtehen, 
nicht um eine vermehren will. — Präſident. Ich nehme 
im Intereſſe des Abg. Bebel an, daß mit dieſer Aeuße⸗ 
rung die deutſche Reichsverfaſſung nicht gemeint worden. 
Ich bitte um eine ausdrückliche Erklärung. — Bebel. 
Ich habe von den Verfaſſungen im allgemeinen geſpro⸗ 
chen, muß aber geſtehen, daß ich mit dieſem Ausdruck 
auch die Verfaſſung des deutſchen Reiches gemeint habe. 
— Präſident. Das Haus hat die Erklärung des Red⸗ 
ners gehört; ich frage daſſelbe, ob es ihm noch ferner das 
Wort geſtatten will? (Die ſehr große Majorität des 
Hauſes erhebt ſich und ſtimmt für die Entziehung des 
Wortes; nur die Fortſchrittspartei und die Ultramonta⸗ 
nen ſtimmen dagegen.) — Präſident. Das Haus hai 
beſchloſſen, dem Redner das Wort zu entziehen. 

Lasker. Er habe bisher derartigen Reden abjolutes 
Stillſchweigen entgegengeſetzt, und wenn er diesmal das 
Wort dagegen ergreife, jo geſchehe es nur, um nachzuwei⸗ 
ſeu, daß Erklärungen, welche alles, was die geſammte Nation 
als einen Fortſchritt bezeichne, bis auf das Kleinlichſte 
herabwürdigen, lediglich auf individuellem Gutdünken be⸗ 
ruhen. Abg. Bebel verunglimpft in gleicher Weiſe ja 
auch das allgemeine direkte Wahlrecht. (Bebel ruft: Unter 
Umſtänden ja!) Es müſſe aber doch in irgend einer Weiſe 
der Wille des Volkes ermittelt werden. Bebel habe die 
Pariſer Komune durch Wort und Schrift geprieſen, und 
wer dies in Deutſchland thun könne, der habe ſich wahr⸗ 
lich über Beſchränkung der Preßfreiheit nicht zu beklagen, 
er habe ſich nicht zu beklagen, datz er allzu beſchränkt ſei. 
Nein, dieſe Herren können aber das Geſetz nicht vertragen, 
ſie wollen bei jeder Gelegenheit ihren eigenen Willen mit 
roher Gewalt über das Geſetz ſtellen. Nur dadurch, daß 
ſie fort und fort wiederholen, ſie würden unterdrückt, ohne 
einen Beweis dafür zu geben, nur dadurch erlangen ſie, 
daß Einige ihnen Glauben ſchenken, es ſind alſo nur 
einige Wenige, welche das Volk nicht wollen zur Ruhe 
kommen laſſen. Mache man doch nicht dem Volke weiß, 
daß eine Armee von 400,000 Mann gehalten werde, um die 
Beſtrebungen des Abg. Bebel zurückzuweiſen. (Sehr wahr, 
Bravo!) Der muthige Bürger beſorge dies ganz allein, 
er wiſſe, daß ſolche Menſchen nicht geduldet werden dürfen. 
Um einige muthwillige und böswillige Menſchen niederzu⸗ 
halten, dazu bedürfe es keiner 400,000 Mann. Aus der 
Rede dieſer Leute an allen Orten gehe ihre Abſicht klar 
hervor: fie wollen Geſez und Ordnung vollftändig auflöͤ⸗ 


ſen, und ihre Ziele mit roher Gewalt verfolgen. (Beifall!) 


Redner vertheidigt nunmehr noch einmal die Annahme 
des Büſinzeſchen Antrages, ebenſo der Abg. Völk, worauf 
derſelbe definitiv mit großer Majorität genehmig wird. 
Es folgen Petitionen, über welche wir wegen Mans 
gels der Zeit morgen berichten, und der Unruh ſche Antrag 
auf Abänderung der Geſchäftsordnung, der an die Ge⸗ 
ſchäftsordnungskommiſſion verwieſen wird. 
Schluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 8. November. In Sachen der Münz⸗ 
reform wird von mehreren unterrichteten Seiten beſtätigt, 
daß wenn der Reichstag, wie dies wahrſcheinlich, ſich für 
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vor, einige Sektionen von Soldaten, die fie mit ſich fort- 
riß, an ihrer Spiße. Letztere hatten den Kolben umge» 
kehrt. Der Major Pouſſargues fragte mehrmals beim 
General an, ob er Feuer geben ſolle; dieſer aber verwies 
ihn auf Bajonnethargen. Der Zudrang wurde indeſſen 
im Rücken eben ſo ſtark, als in der Front; die Jäger 
konnten ſich des Bajonnets nicht mehr bedienen und der 
General ſah ſich plötzlich umringt, ergriffen und nach der 
Rue des Roſiers Nr. 6 geſchleppt, wo man von ihm 
verlangte, eine Ordre zu unterzeichnen, welche die Sol⸗ 
daten zum Zurückgehen anweiſe, was er verweigerte. Da⸗ 
rauf führte man ihn nach dem Chateaurouge (Rue Clig⸗ 
nancourt), wo ſich ein Aktionscomité befinden ſollte und 
die in Freiheit geſetzten Nationalgarden verbreiteten das 
Gerücht, der General habe auf das Volk ſchießen laſſen. 
Sie zeigten als Beweis einen verwundeten Nationalgar⸗ 
diſten. Mehrere andere Offiziere, im Ganzen eilf, die 
von 10 Uhr bis gegen Mittag vom Volke gefangen ge⸗ 
nommen waren, brachte man ebenfalls nach dem Ghateau- 
rouge, wo ſie der Angeklagte Simon Meyer, Kapitän 
des 169. Nationalgarden Bataillons, bewachte und fie 
gegen 1 Uhr einem ihm unbekannten Nationalgardenfapie 
tän übergab, welcher ſich mit einer geſchriebenen Ordre, 
von vier Unbekannten unterzeichnet und mit dem Inſie⸗ 
gel eines Comités verſehen, präſenticte. Der General 
und die 10 Offiziere wurden von 60 Man durch eine 

drohende Volksmenge nach der Rue des Roſiers Nr. 6 
geführt wo ſie der Mitangeklagte Lieutenant Lagrange 
in ein kleines Zimmer eintreten ließ, während er ſich mit 
ſeiner Truppe in die Tiefe des Gartens zurückzog. Der 
General verlangte beim Eintritt in das dicht gefüllte 
Zimmer das Comité zu ſehen, von dem alle Welt ſprach— 
Die Menge antwortete ihm mit Schimpfworten. Die 
anweſenden Nationalgarden-Dffiziere und namentlich ein 
Lieutenant Meyer ſuchten mit Nachdruck das weitere Ein⸗ 
dringen der wüthenden Menge zu verhindern. Das Co⸗ 


eingeholt worden, hat ſich der Reichskanzler, nach einem 
Schreiben vom 24. September, außer Stande geſehen, 
in dem von dem Landwirthſchafts-Miniſter gewünſchten 
Sinne Verfügung zu treffen. Der Reichskanzler hat nicht 3 
umhin gekonnt, das Gewicht der entgegenſtehenden Gründe 
der genannten Kommiſſion anzuerkennen, und beſonders . 
betont, daß der im §. 155, No. 2, der Militär⸗Erſaß ⸗ 
Inſtruktion vom 26. März 1868 bezeichnete wiſſenſchaft? 
liche Maßſtab bei der Beurtheilung von Anträgen der 
vorliegenden Art ſtreng feſtgehalten werden muß, daß das? 
her auch für die Zukunft die ausnahmsweiſe Verleihung 
der oben bezeichneten Berechtigung an landwirthſchaftliche 
Lehranſtalten nur da in Ausſicht geſtellt werden kann, wo 
die Einrichtung der einzelnen Anftalt für deren Zöglinge 
ausreichende Gewähr der wirklichen Erlangung des willen — 
ſchaftlichen Bildungsgrades bietet, welcher im Allgemeinen 
mit der Reife für die Ober⸗Sekunda eines Gymnaſiums 


die einfache Reichsmünze erklärt, die Majorität des Buuded- 
raths einen nachhaltigen Widerſtand ſchwerlich entgegen⸗ 
ſetzen werde. Unter allen Umſtänden wird der Reichstag 
die Reform dieſer Differenz halber nicht ſcheitern laſſen. Der 
Reichstag wird die reelle Reichsmünze ſehr wahrſcheinlich 
mit überwiegender Majorität annehmen, u. der Bundesrath 
wird dieſer Abſtimmung vorausſichtlich ſchließlich zu⸗ 
ſtimmen. 

— Der Landwirthſchaftsminiſter hatte ein 
Geſuch der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Lüdinghau⸗ 
ſen dem Reichskanzler überſandt und dabei befürwortet, 
daß der Anftalt ausnahmsweiſe und widerruflich die Be⸗ 
rechtigung zur Ausſtellung giltiger Qualficationszeugniſſe 
für den einjährig freiwilligen Militärdienſt verliehen wer⸗ 
den möge. Nachdem das Gutachten der Bundesſchulkom⸗ 
miſſion zur Sache eingeholt worden, hat ſich der Reichs⸗ 


kanzler, nach einem Schreiben vom 14. Sept. d. J., außer 
5 geſehen, in dem gewünſchten Sinne Verfügung zu 
treffen. 

— Das von den ſtädtiſchen Behörden ausgegebene 
Programm der Feierlichkeiten bei der Enthüllung des Schil⸗ 
ſer⸗Denkmals (10. November, Vormitttags 11 Uhr) lautet: 
1. Choral. 2. Der Profeſſor Reinhold Begas übergiebt 
das Denkmal an die Stadt. 3. Der Stadtſyndikus Duncker 
verlieſt eine auf die Geſchichte des Denkmals bezügliche 
Denkſchrift. 4. Der Oberbürgermeißer Seydel giebt das 
Zeichen zur Enthüllung des Denkmals. 5. Die Enthüllung 
des Denkmals erfolgt mit Poſaunenſchall durch den Enkel 
Schiller's. 6. Schiller's „Lied an die Freude.“ 7. „Schil⸗ 
lermarſch“ von Meyerbeer. 

— Die rumäniſche Eiſenbahn⸗Angelegenheit iſt auf 
vielfaches dringendes Anſuchen neuerdings von zwei der 
bedeutenſten Bankhäuſer Berlin's, im Einvernehmen mit 
den zur Wahrung der Rechte der Obligationsinhaber ge— 
bildeten Komités zu Breslau, Berlin und Wien, in die 
Hand genommen worden. Eine befriedigende Regelung 
der Angelegenheit hat ſich nur auf dem Wege der Bil⸗ 
dung einer Aktiengeſellſchaft, der Verſtändigung derſelben 
mit der rumäniſchen Regierung und den bisherigen Kon⸗ 
zeſſionären, endlich der Uebertragung der rumäniſchen 
Bahnen auf eine große öfterreihiihe Eiſenbahngeſellſchaft 
in Ausſicht nehmen laſſen. Die Einleitungen zu dieſer Er⸗ 
ledigung der Angelegenheit find durchweg getroffen. Die- 
ſelben können jedoch nur Erfolg haben, wenn der weit⸗ 
aus überwiegende Theil der Inhaber von Obligationen 
ſich denſelben anſchließt. Dieſelben ſind demzufolge auf⸗ 
gefordert, ihre Obligatiouen bis zum 12. d. M. (durch 
die in allen großen Blättern bekannt gemachten Bankiers) 
einzuſenden, wodurch irgend welche Koſten nicht erwach⸗ 
ſen. — Da durch die früheren verlockenden Ankündigun⸗ 
gen auch viele Familien von beſchränkten Verhältniſſen 
ihr Vermögen in den erwähnten Obligationen angelegt 
haben, ſo erſcheint es im Interreſſe derſelben geboten, all⸗ 
jeitig darauf aufmerkſam zu machen, daß der jetzt darge⸗ 
botene Weg allein geeignet ſein dürfte, ihnen wenigſtens 
einen größeren Theil ihres Beſitzes zu retten, daß ſie ſich 
daher beeilen mögen, denſelben vor Ablauf obigen Ter⸗ 
mins zu betreten. 

Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angele⸗ 
genheiten hatte unterm 26. Juni ein Geſuch des Kura⸗ 
toriums der Landwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Lüdings⸗ 
hauſen vom 24. April dem Reichskanzler überſandt und 
dabei befürwortet, daß der genannten Anſtalt ausnahms⸗ 
weiſe und widerruflich die Berechtigung zur Ausſtellung 
gültiger Qualifikations⸗Zeugniſſe für den einjährig frei⸗ 
willigen Militärdienſt verliehen werden möge. Nachdem 
das Gutachten der Bundes-Schulcommiſſion zur Sache 
mité war nicht zu finden. Im erſten Stock des Hauſes 
befand ſich jedoch noch ein anderes Gefangenendepot und 
der Mitangeklagte Kadanski, ein erſt am Morgen aus 
Autun angekommener Pole, hatte hier eine Art Verhör 
vorgenommen. Inzwiſchen hörten während einer Stunde 
Drohungen und Beſchimpfungen gegen den General nicht 
auf. Vom Comité keine Spur, ebenſo wenig vom Maire, 
Herrn Clemenceau. 

Gegegen 3 Uhr ſtieg General Clement Thomas 
auf dem Platze Pigalle aus dem Wagen. Man er⸗ 
kannte ihn, und beſchuldigte ihn, im Jahre 1848 Bür⸗ 
ger deportirt zu haben. Man umringte ihn jofort, 
ſchmähte ihn und der Mitangeklagte, Kapitän Aldenoffe, 
verhaftete ihn und führte ihn dem interimiſtiſchen Kom⸗ 
mandanten ſeines Bataillons, dem Kapitän Ras, zu. 

Letzterer, ſtolz eine Rolle zu ſpielen, ordnete die 
Ueberführung des Generals nach der Rue des Roſiers 
an, wo er geſtoßen und geſchlagen in das Zimmer ge⸗ 
ſchleppt ward, in dem ſich der General Lecomte bereits 
befand; 2000 Perſonen, die ihn begleitet hatten, wollten 
ihm nach ins Haus. Da kletterte ein belgiſcher Ex⸗ 
Franctireur⸗Kapitain, der Angeklagte Herpin⸗Lacroix, auf 
eine Marquiſe im 1. Stock und forderte die beſtialiſirte 
Menge auf, ein Kriegsgericht zu bilden; man hörte ihn 
nicht. Auch Kadanski proteſtirte im Hofe umſonſt gegen 
die Todesdrobungen, welche die Menge ausſtieß. Doch 
um 5 Uhr drang ein Menſchenſtrom in das Zimmer der 
Gefangenen durch Thür und Fenſter. Die Nationalgar⸗ 
diſten riefen: „Tod! Tod! Man ſoll ſie erſchießen laſſen, 
ſonſt erſchießen fie uns morgen.“ Ein Infanterie⸗Ser⸗ 
geant jagte dem General Lecomte, daß er aus perſönlicher 
Rache den erſten Schuß auf ihn abfeuern wolle. Gene⸗ 
ral Thomas wurde hierauf mit Kolbenſchlägen nach dem 
Garten getrieben. Unterwegs mehrmals angeſchoſſen, 
wurde er ſchließlich mit dem Rücken gegen die Garten⸗ 
mauer gelehnt und während er ſein Geſicht zu ſchützen 


oder einer Realſchule erſter Ordnung bezeichnet wird. a 

— Der 100 jährige Geburtstag Sennefelders, des Er⸗ 
finders der Lithographie wurde am 6. d. durch ein Abende 
eſſen mit Reden, Toaſten ꝛc. von den Fachgenoſſen ger 
feiert. Die Beheiligung war äußerſt lebhaft. 3 
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Ausland. er 


Oeſterreich. Wien. Der öſterreichiſche Reihsfane 
ler, Graf Beuſt, hat nunmehr ſeine Entlaſſung erhalten, 
und iſt Graf Andraſſy, zu deſſen Nachfolger diſigmirt. 
Dieſer Miniſterwechſel iſt für die innere Politik der öfter 
reich- ungariſchen Monarchie in ſo fern von Bedeutung, 
als das unbedingte Feſthalten an der Dezemberverfaſſung 
und dem öſterreichiſch-ungariſchen Ausgieihe dadurch kon⸗ 
ftatirt wird. Ob die auswärtige Politik des Wiener Ka- 
binets durch den Miniſterwechſel alterirt wird, iſt freilich 
eine andre Frage. Dem ehemaligen ungariſchen Miniſter⸗ 
präſidenten wird eine gewiſſe Vorliebe für Frankreich und 
franzöſiſches Weſen nachgeſagt. Was den Graf Andraſſy 
beſonders in Gunſt bei dem Kaiſer von Oeſterreich geſet 
hat, iſt deſſen ganz beſondrer Eifer für die Ausbildung 
der ungariſchen Honved⸗Armee, die ſchon nahezu 130 bis 
140,000 Mann erreicht hat. n 

Wien, 7. November. Ueber das vom Grafen Beuſt 
eingereichte Entlaſſungsgeſuch ſchreibt die „N. Fr. Pr.“? 
‚Während wir von Stunde zu Stunde die endliche Bile 
dung des Miniſteriums Kellersperg erwarten, iſt eine 
Kriſis eingetreten, die nicht ohne Einfluß auch auf die 
Konſtituirung des eisleithaniſchen Miniſteriums ſein kann. 
Der Reichskanzler Graf Beuſt hat feine Entlaſſung erber 
ten. Graf Beuſt hat ſeine Demiſſion nicht ſpontan ge⸗ 
geben, ſondern erſt erbeten, nachdem ihm der Wunſch nahe⸗ 
gelegt worden, und da ihm ſachliche Motive nach dem Vers 
laufe der Kriſe nicht bekannt geworden, ſo erübrigte ihm 
nichts Anderes, als das Geſuch mit dem Hinweiſe auf 
ſeinen erſchütterten Geſundheitszuſtaud zu motiviren. Die 
Annahme iſt alſo gewiß, und wir hören, daß auch bereits 
Reichs⸗Finanzminiſter Graf Lonyay nach Peſt gegangen 
iſt, um die Miniſter-Präſidentſchaft dort zu übernehmen 
und mit dem Grafen Andraſſy zu konferiren, der zum 
Miniſter des Aeußern auserſehen iſt. Die Lonyay'ſche 
Kandidatur wird bei der Deak⸗Partei und, wie wir zu 
wiſſen glauben, namentlich bei Deak ſelbec auf ſtarken 
Widerſpruch ſtoßen, indeſſen ſchwerlich daran ſcheitern.“ — 
Die „Preſſe“ theilt, indem fie jede Bürgſchaft ablehnt, 
die ihr in ſpäter Nachtſtunde zugegangene Nachricht von 
dem Entlaſſungsgeſuche Beuſt's mit und fügt hinzu, daß 
Graf Beuſt ſich als Botſchafter nach London begeben 
werde; zu feinem Nachfolger ſei Graf And raſſy auser? 
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ſuchte, indem er mit der rechten Hand den Hut vorhiel!, 

trafen ihn Schüſſe in die rechte Seite, jo daß er zuſam 
menbrach, und auch daun noch ſchoß man auf den Leich⸗ 
nam und ſtampfte mit Kolben auf ihm herum. General 

Lecomte hörte die Schüſſe im Zimmer. Errathend, was 
ihm bevorſtehe, gab er ſein Geld dem Mitgefangenen 
Major Pouſſargues und ſchritt feſten Muthes den Mör⸗ 
dern voran. Kaum hatte er zehn Schritte in den Gar 
ten gethan, als eine Kugel ihn in's Knie fallen ließ. 
Man ſchleppte ihn zum Leichnam des General Clement 
Thomas und dort vollendete man das Verbrechen, inden 
man zehn Schüſſe auf Armeslänge auf ihn abſchoß, 

worauf noch zwei Soldaten, die Schmach der Armee, den 
zerfetzten Leichnam mit Kugeln durchbohrten. 5 

Aus dem Vorgehenden erhellt, daß ein eigentliches 
Kriegsgericht hier nicht vorhanden war. Die zehn ger 
fangenen Offiziere wurden nach dem Chauteau d' Cau ab⸗ 
geführt. Am Fuße der Buttes begegneten fie dem Maire 
Clemenceau, begleitet ron Simon Mayer, welcher letztere 
auf die Mordnachricht ausrief, daß man die Republik 
entehrt habe. Der Maire aber rieth ihm, in ſeinen 
Aeußerungen vorſichtiger zu ſein. In der Nacht wurden 
die übrigen Gefangenen in Freiheit gelegt. 

Es folgte nun das Verhör des Angeklagten Verdaguer, 
eines deſertirten Sergeants des 88. Linien-Regiments, 
der heute behauptet, daß fein Bataillonschef am 18. März 
befohlen habe, den Kolben umzukehren und ſo mit dem 
Volke zu fraterniſiren. Der Angeklagte, der ſich den 
Föderirten angeſchloſſen, iſt noch beſchuldigt, im Haufe 
des Generals Ambert Silber, Juwelen Wein de., gemeine 0 
ſam mit ſeiner angeklagten Maitreſſe Dugas und dem N 


Dienſtmädchen Bonnard, geſtohlen zu haben. Aus dem 
Verhör ergiebt ſich nickt, daß Verdaguer auf die ermor⸗ 
deten Generale geſchoſſen. Das weitere Zeugenverhöt 
wird auf die nächſte Sitzung vertagt. 1 
= 


ſehen, während Graf Lonhay ungariſcher Miniſterpräſident 
werden ſolle. a 
* Ungarn. Aus Ronaßek (Maramaroser Komitat) 
berichtet man der „Ref.“ unterm 24 v.: Vor Kurzem 
wurde eine große Bärenjagd in umjerer Gegend abgehal⸗ 
ten. Die Jager aus Ronaßek und Umgegend machten 
ſich am 19. d. mit 100 Treibern auf zur Jagd und er⸗ 
legten von fünf Bären, auf welche fie ſtießen, drei, näm⸗ 
lich zwei ältere und einen jungen. Den einen rieſigen 
Bär ſchoß Sigmund Frauner an und der Förſter Hor⸗ 
vath erlegte ihn. Den jungen Bären ſchoß Frauner auf 
den erſten Schuß nieder; deu dritten Bären erlegte Jo⸗ 
hann Rieheiß und der Foͤlſter Kreibich. Nach beendig⸗ 
ter Jagd fand im Gaſthofe zu Ronaßek ein Jagdfeſt ſtatt. 
Der eine der erlegten Bären iſt ſo groß, daß die älteſten 
Schützeu ſich nicht erinnern, einen ähnlichen geſehen zu 
haben. Das Fell deſſelben wird vermuthlich dem Erz⸗ 
herzog Joſef zugeſchickt werden. Eine komiſche Scene er⸗ 
eignete ſich auf der Jagd. In der Nähe des fernſten 
Anſtandes, auf weichem der jüngſte Jäger Poſto gefaßt, 
brachen plötzlich zwei große Bären aus dem Gebüſch und 
ſtellten ſich vor dem überraſchten Jäger hin, dieſer nimmt 
ſein Gewehr und ſchlägt es einem der Thiere an den 
Kopf. Der Bär ſchüttelte mißbilligend das zottige Haupt, 
was dem jungen Jäger ein ſolches Entſeßen einflößte, 
daß er die Flucht ergriff, während der edle Bär einen 
andern Weg einſchlug und den fliehenden Helden nicht 
weiter behelligte. 4 

Frankreich. Verſailles, 6. November. Herr 
de Clereg ſoll nach der „Franze“ nun endgültig für den 
Botſchafterpoſten in Berlin beſtimmt ſein; nach anderen 
Nachrichten wäre auch noch von dem Admiral Laronciere 
le Noury und beſonders von Herrn Baudin die Rede. 
— Der Kriegsminiſter hat dem „Bien public“ zufolge 
ein Cirkular an die Diviſionsgenerale gerichtet, um ſie 
aufzufordern, den Etat derjenigen Offiziere feſtzuſtellen, 
welche Gefangene auf Ehrenwort waren, trotzdem aber 
während des Krieges in Frankreich Dienſte nahmen. 

Diejenigen, welche in Algier gedient, zählen nicht zu die⸗ 
ſer Kategorie. 

Auch in Toulouſe geht jetzt die Entwaffnung der 
Nationalgarde mit der größten Ruhe vor ſich. Geſtern 
Abend waren ſchon 8100 Gewehre eingeliefert. Die Be⸗ 
hörden wiſſen jedoch, daß die Sache damit noch nicht zu 
Ende ift und ſie haben den heutigen Abend als legte Friſt 
beſtimmt. e 

Großbrittanien. London. Nachdem das Parla⸗ 
ment formell bis zum 4. November vertagt war eine 
Vertagung kann bekanntlich geſetzlicher Beſtimmung zufolge 
nicht über 80 Tage dauern, wohl aber nach deren Verlauf 
erneuert werden — wird durch die letzte Nummer der 
offiziellen „London Gazette“ die weitere Vertagung und 
zwar zunächſt bis zum 27. Dezember verfügt. 

— Nach einem Telegramm der „Times“ ſollen ge⸗ 
wiſſe Schwierigkeiten, welche ſich zwiſchen der Okkupations⸗ 
Armee und den Bewohnern der betreffenden Departements 
ergeben hatten, nunmehr beſeitigt ſein. Die deutſchen 
Soldaten würden nicht mehr bei den Bürgera einquar- 
tiert, ſondern in den Kaſernen oder in beſonders zu er⸗ 
richtenden Holz⸗Baracken untergebracht werden. Auch 
könuten ferner in den olkupirten Departements Jagdſcheine 
an franzöſiſche Einwohner ausgeſtellt werden. 

Der Londoner Fond für die Hülfsbedürftigen von 
Chicago hat jetzt die Höhe von 47,000 L. erreicht. In⸗ 
zwiſchen bringt die letzte Newyorker Poft wieder einige 
Einzelheiten über die Zerftörungen, welche das Feuer an⸗ 
richtete. Zerſtört wurden 5 Getreide⸗Elevatoren mit 
1,000,000 Buſhels Getreide, während 11 Kornſpeicher mit 
5,000,000 Buſbels unverſehrt blieben. Die Hälfte der 
+ Borräthe von Mehl und Schweinefleiſch verbrannten; 50 
Millionen Fuß geſägtes Stabholz verbrannten; 240 Mill. 
blieben übrig; Kohlen 80,000 Tons verbrannt, 79,000 
Tons übrig. 


Provinzielles. 


Danzig, den 8. November. Zum Commandanten 
unferer Feſtung iſt Herr General Major von Memerty 
ernannt. 


— PPP... —— 


Loc ales. 


—Cürſchmanns Varlefungen. Gegen ſeine urſprüngliche Ab⸗ 
ſicht hat Herr Türſchmann den dringenden Wünſchen vieler 
feiner Zuhörer nachgegeben und geſtern d. 8. noch Das, Drama 
von Göthe, welches unter allen feinen Schöpfungen poetiſch ent⸗ 
ſchieden den böchſten Werth hat, die Iphigenie vorgetragen; 
hinſichts des Effects, welchen der Vortrag auf den Kreis der 
um Hrn. T. Verſammelten machte, könnte Ref. nur das über 
die drei ſrüheren Recitationen Geſagte wiederholen, und begnügt 
ſich daher allen, welche die Igbigenie mit angehört haben, die 
auch ohne theatraliſche Action in antiker Schönheit und Plaſtik 
gehaltene Durchführung der Wahnſinnsmomente in der Rolle 
des Oreſtes und der erhabenen Empfindungen Iphigeniens in 
das Gedächtniß zu rufen, Herrn T. aber im Namen des ganzen 
Publikums, welches er durch die Macht ſeiner Vorträge erfreut 
bat, Dank zu jagen und die Bitte um Wiederholung ſeines Be⸗ 
ſuches auszuſprechen. 13. 

— Leghrvorttäge. Hr. Dr. Oppenheim bat ſeit etwa zwei 
Wochen an jedem Sonnabend in den Stunden von 6 bis 7 
Vorträge über deu jüdiſchen Cultus und die Liturgie eröffnet, 
und ſpricht am Sonntag in denſelben Abendſtunden über die 
Literatur des Judenthums, mit beſonderer Rückſicht auf die 
Zöglinge der oberen Klaſſen aus den hieſigen Lehranſtalten. 


Beide Abende bieten ſowohl durch die gründliche ſachliche Dar⸗ 
ſtellung der betreffenden Gegenſtände als durch die ja auch 
vielfach anderweit bewährte geſchmackvolle und elegante Behand⸗ 
lung des Hrn. Dr. O. ein fo großes Intereſſe — natürlich zus 
nächſt und zumeiſt für die Bekenner der moſaiſchen Lehre, aber 
doch nicht blos für dieſe — daß eine recht eifrige Theilnahme 
an denſelben, vor allen jüdiſchen Jünglingen ſich fruchtbringend 
erweiſen wird und deshalb deren Eltern nur ihre Pflicht als 
Erzieher erfüllen werden, wenn ſie für eine zahlreiche regel⸗ 
mäßige Theilnahme ihrer Kinder an dieſen Vorträgen ſorgen, 
und junge, ſchon im Geſchäft thätige Leute ihre freien Abend⸗ 
ſtunden gewiß nicht beſſer verwenden können als zum Beſuch 
der von Hrn. Dr. O. ihnen gebotenen geiſtigen Anregung und 
Belehrung. 

— Yon den durch Einbruch in das Bureau des Kgl. Land⸗ 
raths⸗Amts am 4. (mitgetheilt in Nr. 261 u. Ztg.) geſtohlenen 
Gegenſtänden ſind im Glacis am Culmerthore die Paßformu⸗ 
lare aufgefunden und dem Königl. Landrathsamte vom Finder 
überbracht worden. 


— Petition. Zu der von uns in Nro. 263 dieſer Zeitung 
gebrachten Petition der landwirthſchaftlichen Centralſtelle in 
Königsberg an den Landtag vom 17. October er. laſſen wir 
heute die intereſſanten Motive folgen: 

Dem gerühmten preußiſchen Schulweſen droht unter dem 
heutigen Regime und ſeinen Maaßnabmen ſchwere Schädigung. 
Von allen Seiten mehren ſich die Klagen intelligenter und mit 
dem Schulweſen vertrauter Männer, daß die geltenden Regulative 
für evangeliſche Schulen und Seminarien ſchon an ſich, zumal 
aber in der Hand hyperorthodoxer Seminardirectoren, Schul⸗ 


inſpektoren, Geiſtlichen und der von den Letzteren meiſt abhän⸗ 


gigen, alſo unſelbſtſtändigen Elementarlehrer nach Tendenz und 
Wortlaut ihrer Paragraphen nicht geeignet ſeien, die geiſtige 
Entwickelung unſerer ländlichen Bevölkerung u. unſeres Arbei⸗ 
terſtandes in einer, den heutigen Aufgaben des wiſſenſchaftlichen 
und gewerblichen Lebens entſprechenden Weiſe zu fördern. Im 


Gegentheil könne man beobachten, daß an den meiſten Semi⸗ 


narien und Volksſchulen an Stelle der Ausbildung des Denk⸗ 
vermögens ein Drillen mit unverſtandenen und gedankenlos 
aufgenommenen religiöſen Gedächtnißübungen getreten ſei, man 
müſſe befürchten, daß eine Fortſetzung dieſes Syſtems zwar be⸗ 
ſtimmten Zwecken der Hyperorthodoxie dienſtbar, in erreichbarer 
Ferne aber eine geiſtige Stumpfheit der Arbeiterbevölkerung 
und des Bauernſtandes herbeiführen werde, welche alle Bemü⸗ 
hungen der Volkswirthſchaft um eine geiſtige und materielle 
Hebung derſelben erfolglos machte. Dem Einwande gegenüber 
daß der Sinn und Wortlaut der Regulative eine ſolche Aus⸗ 
legung und einen ſolchen Mißbrauch ihrer Vorſchriften nicht 
zulaſſen, weiſen wir auf einige characteriſtiſche Sätze derſelben 


„Der Gedanke einer allgemein menſchlichen Bildung durch for⸗ 
melle Entwickelung des Geiſtesvermögens an abſtractem Inhalt 
hat ſich durch die Erfahrung als wirkungslos oder ſchädlich er⸗ 
wieſen.“ Dieſer Gedanke zieht ſich wie ein rother Faden durch 
die Regulative. Sie wollen (©. 18 der 8. Auflage.) den Lehrer 
für eine freie hingebende Thätigkeit auf dem Gebiete der chriſt⸗ 
lichen Beſtrebungen für Heiden- und innere Miſſion ꝛc. aus⸗ 
rüſten; die Seminarien ſollen als ſolche lebendige Glieder der 
Vereine für Miſſion und verwandte Beſtrebungen fein: (ibidem) 
als eine unerläßliche Bedingung für die Aufnahme der Präpa⸗ 
randen in ein Seminar wird die „genaue Kenntniß der bibli⸗ 
ſchen Geſchichten und die Fertigkeit, fie frei“ (d. h. eigentlich 
und nach Maßgabe der durchſchnittlichen geiſtigen Ausbildung 
der Präparanden wörtlich) erzählen zu können, (S. 19) gefor⸗ 
dert; Seite 20 wird vorausgeſetzt, „daß der Unterricht in der 
bibliſchen Geſchichte ſeine Aufgabe weder in moraliſche Nutz⸗ 
anwendung, noch in die Abſtraction dogmatiſcher Lehrbegriffe 
ſetzen, vielmehr die Kinder zu einem ſichern Verſtändniß und 
zu einer innigen gläubigen Aneignung der Thatſachen der 
göttlichen Erziehung des auserwälten Volkes zu führen habe 
A 

(S. 23). „Neben dem bibliſchen Geſchichtsunterricht und 
der Ei führung in den Inhalt der Bibel überhaupt hat die 
Elementarſchule die Aufgabe, dem Gedächtniß und Verſtändniß 
der Kinder eine Anzahl von Bibelſprüchen, Kirchenliedern, ſowie 
der für das perſönliche Bedürfniß ꝛc. erforderlichen Gebete zu 
übergeben u. ſ. w.“ 

In Bezug auf die Privatlectüre der Seminariſten, über 
deren Benutzung dieſelben dem Lehrer zu gewiſſen Zeiten Rechen⸗ 
ſchaft zu geben haben, heißt es Seite 30: 

„Ausgeſchloſſen von dieſer Privatleetüre muß die ſogenannte 
klaſflſche Literatur bleiben.“ 

Von den ins Seminar aufzunehmenden Präparanden wird 
Seite 52 u. 53 verlangt, daß dieſelben den kleinen Katechismus 
Luthers, beziehungsweiſe den Heidelberger Katechismus feſt 
memorirt haben, in richtiger Betonung und angemeſſenem Aus⸗ 
druck herſagen u. ſ. w. ferner 

„daß die zu memorirenden Bibelſprüche nach einem zweck⸗ 
mäßig geordneten Spruchbuche gelernt und ſicher gewußt wer⸗ 
den,“ ebenſo müſſen die Präparanden die Perikopen des evan⸗ 
geliſchen Kirchenjahres, wenigſtens die Evangelien, die meſſia⸗ 
niſchen Weiſſagungen und 18 Plalmen (folgen ihre Nummern) 
herſagen können. Endlich wird verlangt, daß die Präparanden 
von den näher bezeichneten Kirchenliedern 50 auswendig und die 
bibliſchen Geſchichten alten u. neuen Teſtaments in der Faſſung 
wie ſie in dem eingeführten Hiſtorienbuche enthalten ſind, er⸗ 
zählen u. ſ. w. können. 

Verhältnißmäßig die größten Anforderungen in Bezug auf 
religizſe Gedächtnißübungen ſtellen die Regulative aber an die 
Schulkinder ſelbſt. Abgeſehen davon, daß das Kind die bibliſche 
Geſchichte verſtändig ſoll erzählen können, und zwar in den 
erſten 2 Schuljahren die Hiſtorien von der Schöpfung (S. 66), 
dem Sündenfall, der Sündfluth, Abrahams Berufung und 
Moſes Sendung, ſowie diejenigen aus dem Leben des Heilands 


am Unterrichtsgegenſtande ertödtet. 


ren. 


hin, vor allen Dingen auf den Satz: (pag 64 der 8. Auflage.) 


u. ſ. w., ferner ſind im Laufe der Schulzeit mindeſten 30 Kir⸗ 
chenlieder, Sprüche nach einem beſondern Soruchbuch, und die 
Sonntags⸗Evangelien und bis zum 10. Lebensjahre die fünf 
Hauptſtücke dem Gedächtniß der Kinder feſt einzuprägen. 


Soweit die Anforderungen der Regulative an Seminariſten, 


Präparanden und Elementarſchüler. 


Da ſich das Elementar⸗Schulweſen und ſeine Leitung zum 


bei weitem größten Theil in den Händen der Geiſtlichkeit be⸗ 
findet, ſo darf es nicht befremden, daß vor allen anderen Dis⸗ 
ciplinen gerade die Religion ſich der größten Fürſorge erfreut. 
Wir ſind weit davon entfernt, dieſe Fürſorge tadeln zu wollen, 
und mit den Regulativen der Meinung, daß die chriſtliche 
Elementarſchule u. A auch die Aufgabe hat, das chriſtliche Leben 
der ihr anvertrauten Jugend zu begründen und zu entwickeln. 
Dagegen ſind wir nicht der Meinung, daß dieſe Aufgabe in 
der durch die Regulative vorgeſchriebenen Weiſe gelöſt wird, 


weil das Uebermaß des in das Gedächtniß aufzunehmenden — 


zumal über einen und denſelben Gegenſtand — eine geiſtige 


Abſpannung, ja einen Widerwillen erzeugt und die Neigung 
Es darf nicht Wunder 
nehmen, wenn übereifrige Geiſtliche mit der Erfahrung, daß 
die planmäßigen ſechs Religionsſtunden in der Woche zur Ver⸗ 
arbeitung des vorgeſchriebenen Stoffes nicht ausreichen, die⸗ 
ſelben zum Schaden der andern Unterrichtsgegenſtände vermeh⸗ 
So können wir als Illuſtration zu den Ausſchreitungen 
auf dieſem Gebiet — die ſich wahrſcheinlich auch andern Orts 
häufig wiederholen — den Stundenplan der Schulen im Schul⸗ 
inſpectionsbezirk Gerdauen in Oſtpreußen citiren, welcher für 
den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte 4 Stunden, im Kate⸗ 
chismus 2 St., im Leſen der Bibel und Auf-, reſp. Abſchreiben 
des Geleſenen 4 St., im Leſen des neuen Teſtaments und 
Nieder- reſp. Abſchreiben des Geleſenen 2 St., im Leſen apoſto⸗ 
liſcher prophetiſcher Stellen u. Pſalmen, Erläuterung ꝛc. 2 St., 
im Leſen der Perikopen und Beſprechung 1 St. wöchentlich, in 
Summa alſo 15 Stunden, wozu noch 2 Stunden Kirchengeſang 
kommen, nachweiſt. (Schluß folgt.) 


Briefkaſen. 


Eingeſandt. 

Wird der Vorſtand des Handwerkervereins nicht auch in 
dieſem Jahre die Anfertigung und ſpätere Ausſtellung von 
Lehrlingsarbeiten aus den Werkſtätten bieſiger Meiſter anregen 
und veranlaſſen? Deu Lebrlingen haben ſolche Probearbeiten 
ſtets eine ermunternde Anregung geboten und gleichzeitig, wenn 
ſie gut gefertigt waren, zur Empfehlung der Meiſter und Lehr⸗ 
herren gedient. 


Mörfen⸗erichl. 
Berlin, den 8. November 1871. 


Subs: feſt. 
Ruſſ. Banknoten. 825/8 
Warſchau 8 Tage. N 829, 
Poln. Pfandbriefe 4% ‚AR 4 717 
Weſtpreuß. do. 4% 8 89/5 
Poſener do. neue 4% 9194 
Amerikaner „ e e a ET 
Oeſterr. Banknoten 40% ũ n 12 RN 
Italiener. 7 ER 601/4 

Weizen: 

Novbr. 80% 
daggen feſt. 
TOD er U NER ae ESEL SUSE 
Nöbbr Deere N mare RREBD 
Dear. RuUNnr 2; mr me N 88 
April⸗ę Ma!!! Dear ae DROLEE 
aber; Novbr 287/12 
pro April⸗Mai 28 7 
ran fefter. 
e N 23. 21. 
Novbr.⸗Dezbr. Mü IR A FB 4 
April Ma. » 
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Getreide⸗Markt. 


horn, den 9. November. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: regneriſch. Mittags 12 Uhr 6 Grad Wärme. 

Wenig Zufuhr. Preiſe feſt. N 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 73—76 Thlr., hellbunt 126—130 
Pid. 78—80 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 81 — 82 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, feſt 122 — 125 Pfd. 50 — 52 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, 50-54 Thlr. pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. 22 22½ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten 828, der Rubel 27 Sgr. 6 Pf. 

Danzig, den 8. November. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: behauptet Zu notiren: für ordinär und 
bunt 120 — 123 Pfd. von 70 — 73 Thlr, roth 126 — 132 
Pfd. von 75—78 Thlr., hell- und hochbunt und glaſig 125— 
132 Pfd. von 78—83 Thlr., weiß 126-132 Pfd. von 82—84 
Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen friſcher 120-125 Pfd. von 52—54½ Thlr. pro 
2000 Pfd. ; 

Ger ſte uuveränd. kleine nach Qualität 109-—108 Pfd. von 45—49 
Thlr. große nach Qualität 110—115 Pfd. von 50—53 Thlr. 
pr. 2000 Pfd. 5 

Erbſen, nach Qualität von 50 — 53 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 40-4013 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Spiritus 2015 Thlr. pro 8000 % Tr. bez. 


1 in Amtliche Tagesnotizen. a 
Den 9. November. Temperatur: Wärme 5 Grad. Lu 
27 Zoll 9 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 6 Zoll, ftdruck 


We 


N 
* 


5½ Uhr Morgens beginnen und nicht 
über 8½ Uhr Abends dauern. 

An Sonn- und Feiertagen, ſowie 
während der von dem ordentlichen Seel⸗ 
ſorger für den Katechumenen- und Konfir⸗ 
manden⸗Unterricht beſtimmten Stunden 
dürfen jugendliche Arbeiter nicht beſchäftigt 


Einem hieſigen geehrten Publikum wie Umgegend zeige ganz ergebenſt an, 5 
daß ich mich hier als Y 


Hold⸗ und Silberarbeiter 


niedergelaſſen habe. . l 
Indem ich die ſtrengſte Reellität, ſowohl bei neuen Sachen, als auch bei 
Reparaturen aller Art zuſichere, bitte ich mein Unternehmen durch geneigte Aufträge 


iet: 
Bekanntmachung. 


In Gemäßheit des Erlaſſes der Herren 
Miniſter des Innern und der Finanzen 
vom 8. September cr. wird 


Freitag, den 1. Dezember d. J. 
eine allgemeine Volkszählung ſtattfinden. 

In Thorn wird die Zählung der Be⸗ 
völkerung durch, aus der Mitte der hieſi⸗ 
gen Bürgerſchaft für die einzelnen Zähl⸗ 
bezirke ernannte Zähler, bewirkt werden. 

Es kommt hierbei folgendes Verfah⸗ 
ren zur Anwendung: 

1. In der Zeit vom 25. bis 30. d. 
Mts. wird jedem Inhaber einer eigenen 
Wohnung (d. h. jeder Haushaltung) ein 
Zählbrief mit den für den Haushalt er⸗ 
forderlichen Zählkarten durch den Zähler 
des betreffenden Bezirks zugeſtellt werden. 

2. Jeder Haushaltungs⸗Vorſtand hat 
in Betreff der in der Nacht vom 30. 
November bis 1. Dezember c., zu feinem 
Haushalte gehörig geweſenen Perſonen die 
ihm übergebenen Zählkarten auszufüllen, 
wobei ihm die in der Zählbriefe mit einge⸗ 
ſchloſſene gedruckte Anleitung nebſt dem 
Muſter ausgefüllter Zählkarten den nöthi⸗ 
gen Anhalt geben werden. 

3. Die ausgefüllten Zählkarten wer 


den vom 1. Dezember c. ab von den Zäh⸗ 


lern perſönlich abgeholt, vor der Empfang⸗ 
nahme aber noch einer Prüfung an Ort 
und Stelle unterzogen werden, damit 
etwaige Mängel ſofort berichtigt werden 
können. 

Unter Hinweiſung auf den wichtigen 
Zweck der Volkszählung richten wir an 
die hieſigen Bewohner die dringende Auf- 
forderung, bei der Ausfüllung der ihnen 
zugeſtellten Formulare die größte Sorg⸗ 
falt zu verwenden, auch den Zählern jede 
Auskunft zu geben, die zur Erfüllung ihres 
Auftrages noch nothwendig iſt. 

Insbeſondere erſuchen wir aber die 
Vorſteher der Haushaltungen, die Haus⸗ 
eigenthümer reſp. Verwalter und Vicewirthe, 
dem Zählungsgeſchäft allen möglichen 
Vorſchub zu leiſten. 5 

Die Eintheilung der Zählbezirke und 
die Namen der Zähler werden wir ſ. Z. 
bekannt machen. 

Thorn, den 3 November 1871. 


8 Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachfolgende . der Ge: 
werbe⸗Ordnung für den Norddeutſchen 
Bund vom 21. Juni 1869, betreffend die 
Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter in den 
Fabriken, als: 

8 128. 


Kinder unter 12 Jahren dürfen in 
Fabriken zu einer regelmäßigen Beſchäfti⸗ 
gung nicht angenommen werden. 

Vor vollendetem 14. Lebensjahre 
dürfen Kinder in Fabriken nur dann. be- 
ſchäftigt werden, wenn ſie täglich einen 
mindeſtens dreiſtündigen Schulunterricht 
in einer von der höheren Verwaltungs- 
behörde genehmigten Schule erhalten. 

Ihre Beſchäftigung darf ſechs Stun⸗ 
den täglich nicht überſteigen. 

Junge Leute, welche das 14. Lebens⸗ 
jahr zurückgelegt haben, dürfen vor vollen- 
detem 16. Lebensjahre in Fabriken nicht 
über 10 Stunden täglich beſchäftigt wer⸗ 
den. Auch für dieſe jugendlichen Arbeiter 
kann durch die Centralbehörde die zuläſſige 
Arbeitsdauer bis auf 6 Stunden täglich 
für den Fall eingeſchränkt werden, daß 
dieſelben nach den beſonderen iu einzelnen 
Theilen des Bundesgebietes beſtehenden 
Schuleinrichtungen noch im ſchulpflichtigen 
Alter ſich befinden. 

Die Ortspolizeibehörde iſt befugt, 
eine Verlängerung dieſer Arbeitszeiten um 
höchſtens eine Stunde und auf höchſtens 
vier Wochen dann zu geſtatten, wenn Na⸗ 
turereigniſſe oder Unglücksfälle den regel⸗ 
mäßigen Geſchäftsbetrieb in der Fabrik 
unterbrochen und ein vermehrtes Arbeits- 
bedürfniß herbeigeführt haben. 

8 129. 


Zwiſchen den Arbeitsſtunden muß den 


5 jugendlichen Arbeitern (8 128) Vor- und 


Nachmittags eine Pauſe von einer halben 
Stunde und Mittags eine ganze Freiſtunde 
und zwar jedesmal auch Bewegung in der 
freien Luft gewährt werden. 

Die Arbeitsſtunden dürfen nicht vor 


werden. 
8 130. 

Wer jugendliche Arbeiter in einer 
Fabrik zu einer regelmäßigung Beſchäfti⸗ 
gung annehmen will, hat davon der Orts⸗ 
polizeibehörde zuvor Anzeige zu machen. 

Der Arbeitgeber hat über die von ihm 
beſchäftigten jugendlichen Arbeiter eine 
Liſte zu führen, welche deren Namen, Al⸗ 
fer, Wohnort, Eltern, Eintritt in die Fa⸗ 
brik und Entlaſſung aus derſelben enthält, 
in dem Arbeitslokal auszuhängen und den 
Polizei⸗ und Schulbehörden in Abſchrift 
vorzulegen. 

Die Anzahl dieſer Arbeiter hat er 
halbjährlich der Ortspolizeibehörde anzu⸗ 


zeigen. 
$ 131. 

Die Annahme jugendlicher Arbeiter 
zu einer regelmäßigen Beſchäftigung darf 
nicht erfolgen, bevor der Vater oder Vor⸗ 
mund derſelben dem Arbeitgeber ein Ars 
beitsbuch eingehändigt hat. 

Dieſes Arbeitsbuch, welchem die 88 
128 bis 133 des gegenwärtigen Geſetzes 
vorzudrucken ſind, wird auf den Antrag 
des Vaters oder Vormundes des jugend» 
lichen Arbeiters von der Ortspolizeibe⸗ 
hörde ertheilt und enthält: 

1. Namen, Tag und Jahr der Ger 
burt, Religion des Arbeiters, 

2. Namen, Stand und Wohnort des 
Vaters oder Vormundes, 

3. ein Zeugniß über den bisherigen 
Schulbeſuch, 

4. eine Rubrik für die beſtehenden 
Schulverhältniſſe, 

5. eine Rubrik für die Bezeichnung 
des Eintrittes in die Anſtalt, 

6. eine Rubrik für den Austritt aus 
derſelben, 

7. eine Rubrik für die Reviſionen. 

Der Arbeitgeber hat dieſes Arbeits⸗ 
buch zu verwahren, der Behörde auf Ver⸗ 
langen jederzeit vorzulegen und bei Been⸗ 
digung des Arbeitsverhältniſſes dem Vater 
oder Vormunde des Arbeiters wieder aus; 
zuhändigen. ; 
werden hierdurch den hieſigen Fabrik⸗In⸗ 
habern mit dem Bemerken zur genaueſten 
Beachtung in Erinnerung gebracht, daß 
die im $ 130 vorgeſchriebenen Anzeigen 
uns von den Arbeitgebern halbjährlich am 
15. Januar und 15. Juli einzureichen 
und die im § 131 näher beſchriebenen Ar- 
beitsbücher von dem Vater oder dem Vor⸗ 
munde des jugendlichen Arbeiters bei uns 
zu extrahiren ſind. 

Thorn, den 3. November 1871. 
Der Magiſtrat. Polizei-Verw. 


zu unterſtützen. 


Gravirungen aller Art werden ſauber und ſchnell ausgeführt. 
Ihrem Wohwollen mich beitens empfehlend zeichne 
Hochachtungsvoll 


Carl Bähr. 


Eliſabethſtraße Nr. 2, vis-à-vis dem Herrn A. F. W. Heins, 


Cenlral⸗Halle, 
im Hauſe des Kaufmanns Herrn Raatz. 
Täglich 
Lager⸗Bier vom Faß. 
Gleichzeitig 
gutes Königsberger und Grätzer. 
Bedienung neu! 
H. Löpke. 
So eben iſt der zweite Nachtrag zum 
Kataloge meiner 


Leihbibliothek 
erſchienen, welcher die Nummern 5979 bis 
6335 enthält. a 

Bei Anlage des Kataloges habe ich 
mir die Aufgabe geſtellt, weniger auf Ver⸗ 
mehrung der Zahl der Bücher zu ſehen, 
als auf die Wahl der beſten Werke unſerer 
neueren Belletriſtik. Unter den 156 Wer⸗ 
ken (in 358 Bänden) welche der Katalog 
aufweiſt, ſind die Namen Baudiſſin, Becker, 
Bölte, Boz, Brachvogel, Braddon, Collins, 
Erneſti, Fritze, Genaſt. Fr. Gerſtäcker, 
Guſtav vom See, Hackländer, 
Heſekiel, Hiltl, Höfer, Kleinſteuber, Lewald, 
Marlitt, Möllhauſen, Otto, Polko, Rai⸗ 
mund, Reuter, Schwarz, Spielhagen, Tur⸗ 
genjew, Wickede, Wood u. ſ. w., mehrere 
zu wiederholten Malen vertreten, und wird 
ſo den Leſern eine reiche Quelle der Unter⸗ 
haltung geboten. 

Die Abonnementsbedingungen find die 
billigſten. 

Thorn. den 9. Novbr. 1871. 

. Ernst Lambeck. 
Magdeburger Sauerfohl 
bei A. Mazurkiewiez. 
Dayeriſch. Limburger Kalt 
vorzüglicher Qualität empfiehlt 
A. Stentzler. 


Friſches Schweine-Schmalz! 


à 7 Sgr. pr. Pfund empfehlen 


B. Wegner & Co. 
Herin e die Holländiſchen in 
9 Qualität und Größe über⸗ 
treffend a 1 Sgr. 6 Pf., ſowie ruß. Sar⸗ 
dinen und Anchovis in Fäſſern und auf⸗ 
gewogen empfiehlt 
Gustav Schnoegass. 


Bekanntmachung. 

Die Geſtellung der Leichenfuhren zur 
Beerdigung armer Perſonen am hieſigen 
Orte für den Zeitraum vom 1. Januar 
1872 bis ult. Dezember 1874 ſoll in dem 

am 20. November er. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerm Seeretariat anſtehenden Lizita⸗ 
tionstermine an den Mindeſtfordernden über⸗ 
laſſen werden. 
Thorn, den 4. November 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Rauſmänniſcher Verein. 


General⸗Verſammlung 
am Freitag, den 10. d. Mts., Abends 8 
Uhr bei Hildebrandt. 
Tagesordnung: Winter- Vergnügungen. 
Der Vorſtand. 


In 15. Auflage traf bei Erns 
Lambeck ein: 
Dr. H. Starke's 
ſatyriſche Humoreske 


Der Wenſch ſtammt vom 
Thiere ab. 


Preis eleg. geh. mit Ill. 5 Sgr. 


Fiſſchuhe e 


„8, Caro, 
Altſt. Markt 295, nahe bei 3 Kronen. 


Engl. Kochſalz u. Diehſalz 


offerirt billigſt Gustav Schnoegass. 


Matjes Heringe 
feinſter Qualität empfehlen billigſt 
B. Wegner & Co. 


= 
100 Klafter 
trockenen Torf, A Klafter 2 Thlr., ſtehen 
zum Verkauf bei 
Herrmann Heise, 
Schwarzbruch. 


Limburger Käſe 
in bekannter Qualität à Stück 2, 2½ 
und 3 Sgr. empfehlen 

5 B. Wegner & Co. 


Soeben erſchien und iſt in der Buch- 
handlung von Ernst Lambeck in Thorn 
zu haben: 


Das Deichbuch. 


Eine Sammlung der wichtigſten auf das 
Deichweſen bezüglichen geſetzlichen 
Beſtimmungen. 

Von 
C. Parey. 

Landrath des Kreiſes Marienburg und Kgl. 
Kommiffarius für die Regulirung des 
Deichweſens an der unteren Weichſel. 
Preis 7½ Sgr. 

Ein großer Keller in der Brückenſtraße 
belegen iſt ſofort zu vermiethen. 

Ernst Hugo Gall. 


1 Treppe hoch. 
Sprechſtunden für Augen⸗ 


| leidende und chirurgiſche Kranke 


täglich von 
11—1 Uhr Mittags, 
5—7 Uhr Abends. 
Bromberg, d. 4. Novbr. 1871. 
Dr. Bille, 


Brückenſtraße Nr. 11, 
Ecke Friedrichsplatz. 


Ausverkauf. 

Ich gebe mein Cigarrengeſchäft auf 
und verkaufe von 25 Stück ab zum Ein⸗ 
kaufspreiſe. A. Wechsel, 

Schülerſtraße 414. 


Matjes 
und ächte holl. Heringe A 1 Sgr. bei 
A. Mazurkiewiez. 


Die durch ihre Güte fo b ieb ge- 
wordene 

Vegetab. omade 
(a 2 Stangen Li Sgr.) 
autoriſirt v. d. K. Profeſſor Dr. Lindes 
zu Berlin, ſowie die, durch Reinheit 
art I ausgezeichnete 
Italien. 1 Seife 

(in Päckchen Honig „ 
dom Apotheker A. Sperati in Lodi 
(Lombardei), find fortwährend in fri- 
ſcher und unverändert guter Qualität 
dorräthig bei Ernst Lambeck in 
Thorn. 


Elia Verdeckwagen ſteht billig zum 
Verkauf bei Gustav Schnoegass. 


Ein Deſtillations-Geſchaͤft 
ſeit 16 Jahren im Betriebe, Kreisſtadt in 
Prov. Poſen, iſt zu verpachten. 

Erforderlich hierzu 2000 Thlr. Nähe⸗ 
res in der Exped. d. Ztg. 

Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher 
Luſt hat die Bäckerei zu erlernen, findet 
eine Stelle zum ſofortigen Antritt bei 


Seibicke, 
Bäckermeiſter, Baderſtraße 58. 
Einen Lehrling ſucht 
R. Borkowski, 
Drechslermeiſter. 
Einen ordentlichen Schaffner ſucht 
72 Rudolph Asch. 
Einen Lehrling, der Luſt hat die 
Bäckerei zu erlernen, ſucht 
. Robert Marezinski, 
Bromberger Vorſtadt Nr. 3. 
2 unmbl. Zim. z. orm. Bäckerſtr. 250/51, 
zu erfr. bei Landrath Hoppe. 
2 elegant möblirte Zimmer nach 
vorne hinaus belegen, nebſt Diener⸗ 
gelaß und Stallraum, ſind ſofort zu ver⸗ 
miethen Brückenſtraße Nr. 27. 
Ernst Hugo Gall. 


Stadttheater in Thorn. 
Freitag, den 10. Novbbr. „Ein Wort an 

den Miniſter.“ Genre-Bild in 1 Akt 
von Langer. Hierauf: „Drei Tage aus 
dem Leben eines Schuſterjungen oder: 
Im Salon und in der Schnſterwerk⸗ 
ſtatt. Poſſe mit Geſang in 3 Abtheis 
lungen von Rudolph Hahn, Mufik von 
Hauptner. 

Tagesbillet⸗Verkauf im Theaterbureau 


Wind⸗ und Bäckerſtraßen Ecke Nr. 165, im 


Hauſe des Herrn Hirschberger, geöffnet 
von Morgens 9—1 Uhr und Nachmittags 
von 3—6 Uhr. 
Adolf Blattner, 
Director des Stadttheaters. 


Synagogale Nachrichten. 
Sonnabend den 11. Novbr. 10% Uhr Vorm 
Predigt des Rabbiners Dr. Oppendeim. 
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